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Tardemä f „'!“iefschlaf“, „KEkstase“” oder?
lantred GOrg lüinchen

Diıe Szene ber dıe "Erschaffung der Frau’ in Gen 221 wiırd bekanntlıch mıt eiıner gOLL-
gewirkten Veränderung in der Verfassung 99  des Menschen“ eingeführt, dıe ın ZWel
Verbalsätzen erzählt wird
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Der kontextuelle Zusammenhang beider Sätze wiırd näher dahın bestimmen se1in, daß 21b
als Folgesatz 21a verstehen ist Dieser Umstand erscheınt uns VO  —_ einigem Belang, der
uch auf dıe Semantık des Ausdrucks trdm. abfärbt. ohne da/} die syntaktische Perspektive in
der Forschungsgeschichte Bedeutung des Nomens VOonN besonderem Eıinfluß BCWESCH ware
Wenn das eigens notierte Schlafen durch die mıt einem Fallenlassen der inıtunerte
Verfassung beschrieben wird, ann mıt trdm. NUTr eın Zustand gemeınt se1n, der 1Im Vorfeld des
eigentlichen Schlafens hegt

Das Lexem tardema wiırd Nun in der deutschsprachigen Lexikographie Stelle durchweg
mıit der ersten Bedeutung „tiefer Schlaf““ „Tiefschlaf“ u.a versehen. Nach esB XI gılt diese
Bedeutung uch für die Vorkommen des Nomens in Gen 1312 1Sam 26,12 1job 4,13 35 I5
während in Spr 1915 „Schlaftrunkenheit, Apathıe” gemeınt sein soll und „Lethargıe‘“ in Jes
29,10 Dagegen will 1645 neben „Tiefschlaf“ uch „Betäubung“ als offenbar
übergreifende Sınngebung reklamieren, zugleich den Sprachgebrauch ach dem gewählten
Subjekt ordnen. Für Gen 221  , und für 1Sam 20612 komme göttlıche Urheberschaft ın
rage, in Spr 19.15 dagegen dıe menschliche „Faulheıt“, während in Gen 542 Hob 4, 13
3343 überhaupt keine Ursache feststellbar sel Das Spektrum zeigt schon, daß INan sıch ber
die eigentliche Sınngebung des Nomens ohl angesichts der relatıv geringen Belegbreite
keineswegs ein1g ist.

Diese Unsicherheit spiegelt sıch bereıts ın den Wiıedergaben der LAÄX für dmh NUT in
Gen ZZ1 und I3 dıe Übersetzung EKOTAOLCG (Aquıla: KATADOPAV; Symmachus: KXPOV)
gewählt wiırd, SONS BOC (Ijob 4,13 >  > OxHBOC (1Sam z12) und KATAVVLELC „Betäubung‘“
(Jes ’  's VOonNn einer offenbar dıfferierenden Vorgabe in Spr 19,15 ganz abgesehen‘. Miıt
Recht stellt OEMING, der für die Belege der aNgCNOMMENECN Basıs verschiedene
Lexeme in der notiert, fest, daß den 95'  dıe Bedeutung der hebräischen Vorlage
offenbar cht eindeutig“ WAäl.

Dıiıe Unsıicherheit ber die genuine Bedeutungslage ist uch in der patrıstischen und
mittelalterlichen Auslegung spüren. Hıer wird mıt der Kommentierung der lateinischen
Wiıedergabe unter Bezugnahme auf das Sr EKOTAOLC auf den festen Schlaf abgehoben,
ohne daß ıne weiıtere Spezıifikation erkennbar würde Dazu weiıst INan auf dıe
Schmerzlosigkeit des VonN ott inaugurierten Tiefschlafs hın.  s wIıe sıe für dam aNngCINCSSCH se1i
Eın bekannter Catenenkommentar IP'  M. bietet iwa ach einem Refiferat
einschlägiger Tradıtionsexegesen seine eigene Auffassung Er transkrıbijert den hebräischen

OEMING, rdm tardemah, VII, Jjeferung 3-5, uttga: 1990, 358-361
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Satzanfang mıt Vaiappe. tardema und versteht das Nomen vVvon der Basıs her, dıe
sowohl eın SODOTC £2T7aVI dormıre SOWIle eın SODOTC demerg1 meine, ann den Sachverhalt
ZU erklären: Profundo 1g1tur ‚OITMNO obruıt domiıinus deus Adam, ferreretiur ve/ sentiret
Jaterıs apertione dolorenf. uch der zeiıtgenössische Genesiskommentar LUTHERS (1544)
betont die Schmerzlosigkeıit und ordnet s$ie der besonderen Verwandlung des Menschen
Quod autem SIC dormit, ul NOoN sentiat haec CCUM a21, est iste Qquası pıctura
quaedam eILS mutatıonıs, QUAC IN staltu innocentiae futura fuerat. .. In OIMMNO ESSsE mmutalus,
u translatur IN spirıtualem vılam, DNON sentıens dolorem aliquent. Im
Genesiskommentar des Joh CLERICUS heißt Dımensıion des trdmh Ac SAallı ETAVCIM
hunc SC oportuıt, qUO US Adamus ıbl Jlatus aperırı NON sensiıl, HCC dubimum quın
dıvınapotent1a, praelter ordınem nalurae, effectum hoc sıf

Der äalteren Wortforschung Wäalr das semantische Problem ebenso wıe dıe etymologische
rage wohlbekannt. SO gibt MICHAELIS ZU  b Nomen und Verbum a 9 dal3 beide Wortar-
ten die Bedeutung SOMNI altıorıs hätten, 1im wesentlichen ber I11UT im belegt selen: Non
habent reliqui8e€ Iınguae Orıjentales, eXcepla Chaldaıca Den Ursprung vermutet
MICHAELIS 1Im Tab D „occhlusıt, obturavıf‘ 99 obturatıone SCHSUUM el OIMNUus altıor
solıto, el deliquium accepitf. Ohne Verwelıls auf MICHAELIS wiırd diese Etymologıe
uch in esB 746 Basıs befürwortet.

Die schon bei UTHER greifbare Bemühung ıne bildhafte Sınngebung des findet
in den älteren Genesiskommentaren keinen ausgedenhnten Wiıderhall Nur DELITZSCH
aäußert sich ausführlıcher Semantık des es der „Tiefschlaf“ bedeute nämlıich eın
„gänzlıches Entsinken des Menschen 15 der Aussenwelt und der auf sie bezogenen Thätigkeit

<<6in den Natur- und Geistesgrund seines Wesens Näherhıiın 11 den „Gegensatz des
tageshellen, nüchternen, discursiıven Denkens“‘ wahrnehmen:

„Der Schlaf ist also NIC| Unparadıiesisches; 1im Gegentheıl, Jeder des noch ndlosen Menschen, dessen
chlafleben noch nicht eın ‚ple| der von der Materıe und der ‚unde ertTsSchten Fantasıe eın
geistlicher Sabbath, eine Selbstentäusserung s Gott, eın .ntsı]:  en In den ewigen Abgrund der Liebe,
gewi1ssermaassen eine geistlıche 'si  ©: also ELW Paradiesisches 1Im höchsten Grade. Dass der eNSC| aber
gerade Jjetzt, Weıb gesc|}  en werden soll, dem diesseitigen achleben ZUVOö[r entrückt seiINn INUSS, hat
darın seinen Grund, dass überhaupt alle schöpferischen ngen Gottes sıch dem Wesen, welchem Ssi1e
geschehen, 1m Stande des Unbewusstseins vollzıehen Auch soll sıch Jetzt - Ada  3 erfüllen, Ps. E27.

dass seinen Lieblingen im afe gibt“”.
(GJanz und unpathetisch gibt sıch der Kommentar von ILLMANN Stelle, keın

Wort ber die atur der verloren und lediglich notiert wird, dal3 im egensatz
von einem „tiefen SC} dıie ede sei Für GUNKEL ist trdm. eın „besonders tiefer,
wunderbarer Schlaf, eın Gottesschlaf“, freilich uch die „tiefe Betäubung in der Ekstase und in
der Vision“, motivgeschichtlich mıt dem sagenhaften „Zauberschlaf“ vergleichen”.
Die NeUeTeEN und neuesten Kommentare kommen ber den lange bekannten efun! cht
wesentlıch hinaus. möchte ine „ansprechende Deutun  06 arın sehen,
„daß der Mensch nıcht ' Zeuge des Schöpfungswerkes sein dürfe‘‘, gesteht ber daß 1€eSs

LIPOMANI, Catena In Genesim uthoribus ecclesiasticıs EI0.. Parisiis MDXLVI, fol. LAXAXIIL
LUTHER, In prımum ıbrum Mose enarrationes eit.:, VVitenbergae MD XLIUIT, fol.

D CLERICUS, Genesis SIve Mosıs Prophetae Liber Primus, ubingae MDCCXXXIII, 25
MICHAELIS, Supplementorum ad Lexıca Hebraica, Pars Goettingae 1787, 2236

DELITZSCH, Commentar über dıe GenesIis, 1pzig 1860, 159
DELITZSCH. GenesIis, 159{.

ILLMANN, Die Genesis, 1pz1g 1882, 66.
GUNKEL, Genesi1is, U/4. ‚uflage (Nachdruck), ttingen 1964, 12 Vgl uch VON Das

erste Buch Mose. GenesI1s, 2/4, uflage, Öttingen 1964, 67



dem „uralten Motiv gegenüber wahrscheımnlich schon rational gedacht  6C sel, daß INan

„siıcher 91088 könne“, daß 99'  der Schöpfungsvorgang des Erzählers den Tiefschlaf des
c 10Menschen erforderte Hıer scheinen sıch die Postulate eın wenig überbieten.

SELEBASS möchte das Spezifikum des Nomens darın sehen, da/l3 das Wort „etWas
Gottgewirktes sich“ habe und in unserem Kontext die „Ausschaltung aller Wahrnehmungen“
bedeute, wobe!l „nıcht sehr wichtig“ sel. ob die Wahrnehmung aufhörte  ' weıl INan ;ott cht
beı seinem Werk sehen soll (so die meisten) der weıl die Überraschung für den Menschen
größer war"“ Da ist 65 schon her aNgEMESSCNH, mıit der ortwahl die göttliche Schöpfung als
Mysteriıum dargestellt Zu sehen““, womit indırekt zugestanden wird, da/3 sıch ıne
Bestimmung der dem deutenden Zugriff mıt den herkömmlichen Sprachmitteln
entziehen scheint.

Der eingehendste efun! wiırd mıt dem Beıtrag Von EMING im angezeıgt,
zumal hier neben der rage ach der Grundbedeutung VOT allem die weıteren Belege in iıhrem
Kontext Geltung kommen“ Eine Rückführung der ANSCHNOMMENECN Basıs auf ıne
zweiradıkalıge Wurzel bzw ird als „schwer nachweısbar“ bezeichnet und ann in der
Jlat cht ernsthaft diskutiert werden. afür soll „eventuell“ eın „Zusammenhang“ mıit den
akkadıschen „Begriffen“ nardamu und radamu estehen; die einschlägigen Lexıiıka und

lassen ber keine semantıische Verbindungsmöglıchkeıit erkennen"* Schließlich verweiıst
der auf den Vergleich mıt rab radama/’radm in esR /46. hne sıch ausdrücklich für
ıne „Grundbedeutung‘“ WIe „verstopfen“ stark machen. Stattdessen soll tardemah als „der
wahrnehmungs- und traumlose Schlaf‘“ verstanden werden, der auf ott zurückgeführt werden
könne, wıe besonders dıe ügung dmt 1Sam 26,12 erkennen lasse. ZUT Behandlung
gelangen uch die späten Stellen Dan 8,18  , 10,9  7, wonach der „Tiefschlaf“ als „Element im
Prozel} der Offenbarungsvermittlung“ sehen sel, deren Schilderung einer „mystischen
"exhaustioCL gleichkomme. Dagegen welise die Fügung rwh in Jes 29,10 auf 99  das nde
allen Offenbarungsempfangs‘“. Als der theologisch „gewichtigste Text“ wiırd Gen 1512
betrachtet: —JT Mensch schläft tief, als ott ıhm entscheidend handelt‘“ In Gen Z wird
der „wohl äalteste Beleg  66 für als „Tiefschlaf” gesehen. Hıer wiırd uch auf Jüngste
Versuche” verwiıiesen, im „Tiefschlafmotiv“ ıne etonung der „Gleichberechtigung der
Geschlechter“‘ wahrzunehmen, da Mann und Frau bei ihrer Schöpfung Jeweıls „völlıg passıv“
SCWESCH selen. Die Durchsıcht der semantıschen Beobachtungen zeıgt, dal3 dıe ANgCNOMMENEC
Bedeutung „Tiefschlaf“ nıcht substanziell hinterfragt wırd ıbt der scheinbar
ausweglosen Sıtuation ıne Alternative?

unäaCcChns: erscheıint notwendig, erneut den Blıck auf die sprachliıchen Fügungen richten,
in dıe die Nominalbildung eingebettet ist Gen 221 verbindet dmh als Objekt mıt der Basıs

im N-Stamm, wobe!l der erste an ist. anders verfährt Gen 151 da ler
das Lexem Subjekt ist w=trdm. npih L‘]_ ’BRM In beiden Fällen jedoch stellt das Fallen der
trdmh die Anfangsphase eines durch inaugurierten Prozesses dar. Im Unterschied
Z} ennt I2 weiıtere Befindlıchkeiten, die offenbar als Folgeerscheinungen der dmh
gelten sollen, eiınen Angstzustand und Finsternis. Von eiıner ausbleibenden Wahrnehmungs-
10 NN, Genesis, 1/1, uflage, Ne'ı  ırchen-Vluyn 1976. 314

‚EEBASS, Genesis Urgeschichte (1,1-1 1,26), Neukiırchen-Vluyn 19906, PEr
12 RUPPERT, Genes!i1i: Eın krıtischer und theologischer ommentar. Teilband Gen 1,1-11,26, 70,
Würzburg 1992 141 Vgl auch J.G.S58S ITHOMSON, eep An Aspect of Jewısh Anthropology, D, 1955,
421-433, bes. 423 1645
13 OEMING, rdm, 358-361
14 1111 verweıst bei RDM auf radäaämu AHw 41a, TeEMNC| ein Fragezeichen beigefügt ist.
15 VEHLINGER, 43 1988, 90-99 OHMEN, SBB 17, 1988, 306-308 SCHUNGEL -
STITRAUMANN, Frau und Mann in den biblıschen Schöpfungstexten, in GORDAN (Hg.), Gott schuf den
Menschen als und Frau, Graz 1989 73-103, bes 84f.



fähigkeıt wiırd da wohl nıcht die ede sein dürfen, zumal Abraham Adressat einer Gottesrede
wird die wiederholte Operatıon mıt der Basıs eın ıterarkrıtisches Mittel ZUur

Scheidung in V 12 darstellt, ist zweiıfelhaft. Der Gestalter des Jetzigen Textverlaufs dürfte
jedenfalls der Meınung gEeWESCH sein, dal3 das Fallen der dmh nicht die Auslöschung aller

Überführung in einen Zustand meınt, der eınEmpfindungen bedeutet, sondern die
uneingegrenztes Agıeren Gottes Menschen in Wort und Tat freigibt. Da ber das 99  Fallen“
der DZW. in die cht unbedingt mıt dem göttlichen Subjekt verbunden werden muß (vgl
Spr 19,15 Ijob 4,13 >  s darf AaNSCHOTMMMEN werden, ıne Befindlichkeit des Menschen

werden darf,  .9 dıe diesen VO  - außen her befällt und im gewissen ınn außer sich sein
älst Insofern steht dıie LXX-Wiedergabe in 2221 mıit nıcht ganz abseits.

Die üblıche Derivation des Nomens trdm. VOINl der ANSZCHOMMCNCH Basıs ist
keineswegs selbstverständlıch, wIıie scheinen Mag Sämtliche Belege für erscheinen
1m N-Stamm  16 und in offenbar spätem Textmaterıial, Jon LE  ’ Spr 105 Ps 76} Dan 8,18  ,
10,9 uch dıe VOoN überlieferte Partızıpıalform VO:  — in 4,21 erscheint hrer
syntaktisch-logischen Vertretbarkeit ! weder textkritisch!® och literargeschichtlich””
absolut gesichert, da INan daraus eın Kriteriıum für das zeitlıche Aufkommen der Basıs
gewinnen könnte Es ist demnach damıt rechnen, daß die Verbformen denominiert sınd
Nach diesem vorläufigen Befund wiırd mehr gestattet sein, iıne andere Herleitung des
Nomens ins Auge fassen, zugleıch der etymologisch-semantischen Problematıik
begegnen.

Wiıe VOMNM ufor ohl nıcht anders erwarten, möchte ich uch in diesem Fall vorschlagen,
ıne Anbındung einen bisher nıcht einbezogenen Ausdruck aus dem Ägyptischen in
Erwägung zıiehen. Es sel das Verbum WT{ urd „müde werden uä“ gedacht, das in
allen Sprachstufen bis in die griechisch-römısche eıt belegt ist‘ Diese Wurzel  ‚ neben der
dreiradıkalıgen Gestalt uch zweiradıkalıg nachweisbar“”, begegnet dazu als Nomen wrd.t
„Müdigkeit“““. ()berdies ist ıne Wortfügung gut belegt, die wrd mıit dem Lexem J5 -Herz“
verbindet: wrd-jb meınt eın Müdewerden des Herzens, WAas ach ägyptischer Vorstellung das
Vorstadiuum eines Todesschlafs, Ja diesen selbst, umschreibt, der ber in einen Zustand,
nämlıch in den des Jenseitigen Lebens übergehen wird” Der ott Osırıs annn entsprechend als
der Tototyp eines wrd-Jb bezeichnet werden, da sowohl der „tote -ott des Totenreichs
ber uch Promotor und Garant eines Prozesses ist, der VO Tod in eın anderes Leben
hinüberführt Das Phänomen selbst, mıt dem neuägyptischen femininen Artıkel versehen, würde
lauten (w)rd.t JO „dıe Müdigkeit des erzens“ und ein „Seın Tode‘ signalısieren,
allerdings als Prozeß der Regeneratiıon einem Leben

Vgl uch SIEBESMA, The nction of the nıph'al ın Bıblical Hebrew ın relatıonshıp other
passıve-reflex1ive verbal and to the pu’al and hoph’al in partıcular, Studia semitica Neerlandıca, Van
Gorcum 1991, FE (No. 3066).
17 Dazu RICHTER, Tradıitionsgeschichtliche Untersuchungen ZUIN Rıchterbuch, BBB 18 Bonn 19063, 48
18 Vgl. die inwelse bei BURNE Y, TIhe Book of Judges, (1918) New ork 197/0, 93f.

ote Judg 1, ZAÄ  = 85, 1973, 348-351, bes. 349, Anm. Fr
19 Dazu etwa Rıchterzeit und Könıgtum. Redaktionsgeschichtliche Studien ZU!] Rıchterbuch,
BZAW 192, Berlıiın-New ork 1990 134.136
20 Vgl. GRAPOW, OÖrterDuc. der Ägyptischen Sprache, [, 337f. ANNIG, Großes
Handwörterbuch Ägyptisch-Deutsch, Maınz 1995, 207 Zum Lexem zuletzt: WESTENDORF, ‚andbuc!
der ägyptischen ZIn 1, HdO 36/1, Leiden-Boston-Köln 1999, 112

Vgl ERMAN GRAPOW,uCIL,
7 Vgl uch VON EINES WESTENDORF, uCder medizinıschen Texte L: Berlin 1961, 201
23 Vgl. SSMANN, Zur Geschichte des Herzens im en Ägypten, ın BERKEMER / RAPPE
(Hg.), Das Herz im ulturvergleic Berlın 1996. 143-172, bes. 147 Ders., Tod und Jenseıts ım alten Agypten,
München 2001, 36f.
24 SSMANN, Tod und Jenseıts, 37



Einer lautlıchen Verbindung des hebr tardema mıt dem agypt wrdt-J steht angesichts
der ägyptisch-hebräischen Lautentsprechungen nıchts ernsthaft iIm Wege Mit der Substitution
des agypt. durch hebr. Yi ist tiwa dıe Wiıedergabe desa hr7 (7db) durch hebr. * hartom

hartummı1ım) vergleichen. Dıie vieldiskutierte rage der Beziehung des agypt E
semiıt. stimmhaften Dental ist TSt Jüngst wıieder einer gewissen Engführung befreıit worden,
da dem ägyptischen aut D anderslautenden Thesen „neben den Paaren der
stimmhaften und stimmlosen Verschlußlaute b-p und g-k die Stelle des stimmhaften Orrelats

zuerkannt worden ist‘ uch Wenn diese CUu«c Posıtionierung och VON einer konse-
quenten Wiedergabe des spätzeıtliıchen ägyptischen “ Y durch das stimmlose in den
semitischen Sprachen ausgeht“, äßt sıch die vermeiıntlich TSt spät eingetretene FExklusivität
dieser Entsprechung immer och nıcht überzeugend nachweisen, zumal dıe AaNgCHNOMMEN!
Konsequenz och für das Neue Reich keine Geltung haben soll“” Obwohl mE weiterhin
mıiıt der Möglıchkeıit einer Wiıedergabe des nıcht NUr durch hebr. sondern
uch durch hebr. gerechnet werden darf, spricht der lautgeschichtliche Befund NIC:
ıne och VOT der ägyptischen Spätzeıt lıegenden ()bernahme des Fremdausdrucks in den
kanaanäılschen Sprachbereıich.

Um dıe möglıche Rezeption der Wortfügung WT( und ihre hebratisıerende, zugleich
univerbierende Verwendung in Kontext und Semantık der biblischen Anthropologıe
verstehen, edarfe och einer weıteren ärung ihres rsprungs.

Dıiıe ägyptische Wortfügung wrd-Jb hat ihren Platz {1wa in der Lehre des Ptahhotep, die einen
Zertall der Person angesichts des nahenden es im hohen Alter beschreibt“-

Gebrechlichkeıit ist entstanden, das Greıisenalter iıst eingetreten,
Chwaäache ist gekommen, die kiındlıche Hılflosigkeıit kehrt wıeder,
dıe Kraft chwindet, denn müde ıst meın Herz wrd jb=)),
der Mund ist verstumm(t, spricht NIC: mehr. ..

In den 508 Harfnerliedern wird der „Müdherzige“ ZUuT Symbolgestalt des Todes, der den
irdıschen Freuden ıne unwiderrufliche Grenze setzl. 1im Anteflied“?:

olge deinem Herzen Gemeinschaft deiner Schönen,
eiıne ınge auf rden, eın Herz nıcht,

bıs Jener Tag der Totenklage dır kommt.
Der üdherzige rd-Jb) hört ihr Schreien nıcht,
und ihre agen olen Herz eines Mannes nNıC| aus der nterwe. zurück

Im Hintergrund der Vorstellung VO Totengott Osirıs als dem „Müdherzigen“ steht
gleichwohl die Auffassung, da dıe durch Loslösung des erzens VO Örper bewirkte
„dısparate Vielheıit“ der Person ben durch die Rückführung des erzens aufzuheben und

FE Zur Dıiıskussion vgl zuletzt Zum Lautwert von 17 und ıngua Aegyptia 9; 2000 165-178,
bes. 173-175
26 Vgl SING, Lautwert, 175.
27 Vgl. SING, Lautwert, 17S: Anm.

Wiedergabe nach BURKARD, Ptahhotep und das Alter, Zeıitschrift für Ägyptische Sprache und
Alte!  skunde 115, 1988, 19-30, ler bzw. 29f. Vgl auch ASSMANN, Geschichte des Herzens, 147
Ders., und Jenseıits, 37
29 Wiedergabe ach ASSMANN, Stein und Zeıt. Mensch und Gesellschaft 1m alten Agypten, München 1991,
216 Vgl uch Koh 9,7-10, dazu zuletzt Kohelet (Prediger), (Sonderbanı
Neukirchen-Vluyn 2000, 309
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dıe Wıedervereinigung mıiıt dem Örper und dıe Verlebendigung einzuleıten f Das häufig in

funerären Jexten belegte Epitheton 1St zugleich Grundlage für Anspielungen auf dıe
mythischen Präzedenzfall“® des Osırıs Orıentierte Vorstellung VonNn der „Behandelbarkeıt“ des
es da Osırıs SCINES Charakters als Todesgott SCINECTI ‘Auferstehung sSseINEM
Sohn Horus 39 paradıgmatıschen Hoffnung aller oten geworden 1Sst uch WCe]

griechisch-römiıscher eıt wrd als 99 euphemısm for death‘“?* gılt erscheint doch der Tod 1er
WIE ZUVOT 99  als CcinN Zustand VON Schlaf und Bewußtlosigkeıit adu>s dem dıe oten Nacht für
aC| durch den beı iıhnen vorbeiziehenden Sonnengott erweckt werden der SIC mıiıt SCINCIMN

33Licht VOT allem ber mıt sSEINEM Zuspruch belebt
In diesem Zusammenhang ist agen ob die wahrscheimnlıiıch auf Iterer Tradıtion beruhende

Praxıs des Heilschlafs ägyptischen Tempeln und sakralen Instiıtutionen nıcht
kultischen Vorwegnahme des Todesschlafs nahekommt be1i dem iNe gottgewirkte Gesundung

‘Leıb und Seele vonstattien geht Insofern Walc uch iNe Beziehung auf ANe bestimmte
Tempelliturgie gegeben wonach sich CIn Heılung verlegener Besucher
Inkubationsritus unterziehen können

Die Folgen für die semantisch-theologische Orientierung des Wortlauts VOI allem 11  = ohl
1IMMEI och ühesten Beleg des Ausdrucks Gen sınd nıcht Von der and weilsen

DiIie Idee Umschöpfung des Menschen mıt der Dıfferenzierung der Geschlechter beruht
etztlich auf der Vorstellung, da ott anheimgestellt CI schon Zuge des
Schöpfungsgeschehens selbst N Erneuerung der menschlichen Verfassung Daseın
vorzunehmen Was ach ägyptischer Perspektive TSt Jenseıts geschieht nämlıch die
Vereinigung der Körperteıle mıiıt dem Herzen als steuernder Instanz SCINEM das
vollzıeht siıch bereıits Frühstadıum der menschlichen Geschichte Diesseıits da die
Diıissoziation Körperteıls letztendlich weıteren Gestaltwerdung der menschlıchen
Konstitution der Zweıigeschlechtlichkeit hinüberführt

Die Erfahrung der Zweigeschlechtlichkeit der Zusammenfügung VOonNn Gebeıin und Fleisch
Z eıb (vgl Gen ‚23{) kommt demnach Auferweckung ach Schlaf gleich,
der N radıkale Verlebendigung des Körpers ermöglıcht, WIC letztendlich NUTr der Schöpfer
bewerkstelligen kann

uch für den Zustand der “Tardema’ ist Cin Zusammenhang mıit der Vorstellung VOoNn der
Rolle des Heilschlafs bzw der Inkubatıion Tempel vermutet freilıch uch bestritten
worden Die Vorstellung, daß Hıntergrund der Formulıerungen Gen . 7 der
relıgionsgeschichtlich ekannte Tempelschlaf als ritueller Vergegenwärtigung Von ott
bewirkten Um:- und Neugestaltung Analogıe „Schlafes er stehen könnte
gewınnt ach allem Wahrscheinlichkeit wenn uch eıtere Klarstellungen nötıig SCIN
werden
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BUCHBERGER, Wiıedergeburt, Lexiıkon der Agyptologıe Wiıesbaden 1986 46-12! 1ler 24®%

32 WILSON Ptolemaic Lexikon Lexicographic: ‚udy of the Texts the Temple of OLA 78
Leuven 1997 24 ]
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